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Gelangweilt schaut der eine Mann
den langgeweiltten andern an.
Nur afo und zu ein Fnauenbein
bringt Neugier, Licht und Sonnenschein.
Ein Herr betrachtet stumm das Wetter.
Ein andrer schaut in Zeiitunjgsblätter.
Und mit enormem Stimmaufwand
spricht eine Frau von allerhand,
von schlechter Milch und teurem Brot
und von der Dienstenbotenmot.
Ein Bübieih ißt gedörrte Pflaumen;
ein. Mädchen lutscht vergnügt am Daumen.
Ein Mann mit Knöpfen schaut, sie an.
Uebersichrift:

Straßenbahn. pa.

KllfftOt?
einer Wer/>éud>ri/2. Das ostpreußischeWirt-

schaftsgebiet hat einen Prospekt herausgebracht,
der den Lesern die Schönheiten dieses Fleck-
chens Erde näherbringen soll. Von der Stadt
Rastenburg heißt es:

«Die Garnison, das Landesgestüt, sowie die
Provinzialanstalt für Schwachsinnige beleben
Handel und Verkehr.»

Das steht, wohlgemerkt, in einer Werbeschrift.
*

Wir
Wir haben kein Kaiser« und Königshaus
Und keine Kronprätendenten;
Wir leben uns in Vereinen aus
Und beschimpfen die Präsidenten.

Wir haben keine Ordensflut,
Um die wir müßten scharwenzeln,
Dafür hat jeder Dritte am Hut
Einen Schmuck von Lorbeerkränzeln.

Wir sind nicht zu Frone und Dienst verdammt;
Das Schicksal hat uns behütet;
Dafür hat jeder von uns ein Amt,
Für das man ihm nichts vergütet,

Wir kennen von hoher Protektion
Nur vereinzelte krasse Fälle,
Und doch versieht mancher Stadtratssohn,
Wenn auch schlecht, eine gute Stelle.

Wir sind überhaupten, wie man sieht,
Recht originell geartet;
Unsre Väter hätten das sicher nicht
Von ihren Söhnen erwartet.

Die Züreßer haben ihre kleine Weihnächte-
sensation. Zu Tausenden schlendern sie seit
Tagen von. einem Schaufenster nach demi an-
dem und betrachten all das, was da ausgestellt
ist, mit einem Interesse, das noch nie dagewesen
ist. Wohl fällt es auf, daß es immer nur ein
Schaufenster ist;, das dieser Beachtung würdig
befunden wiird. Es trägt ein. eigenartiges rotes
Zeichen, und schaïut miit stolzer Verachtung auf
seine Kollegen herunter, die links und rechts
neben ihm unibeachtet im schönsten Lichte
stehen. Plötzlich streicht einer der Beobachter
um die nächste Ecke, holt einen zerknüllte l'ten
Zettel aus der Tasche und schreibt et-wias auf.
Dann geht er zum nächsten Fenster. Schade

nur, daß all diese Tausende von fleißigen Schau-
fensterbcscha.uern keine Zeit haben, etwas von
dem; zu kaufen, was sie so eifrig betrachten.
Ja, es fehlt ihnen dazu wirklich die Zeit — und
wohl auch das Geld. Sie wollen ganz etwas au-
deres. Djas Glück wartet nämlich auf sie, und
einer und der andere muß es schon am Rock-

zipfel erwischen. Und wer weiß... Vielleicht
ist man doch selber einmal derjenige welcher

Ach ja, wie gern möchte man auch einmal im
Leben «derjenige welcher» sein. Meistens aber
sind es die andern und main hait das Nachsehen.
Und ganz umsonst hat man tagelang die Schau-
fenster der Speziallgeschäfte nach dem angekün-
digten Vexierartifcel abgesucht und denjenigen,
die sich wirklich für das Fenster interessierten,
weil sie etwas kaufen wollten, den Platz ver-
sperrt.

Auch die ersten Weihnachitsmänner und
Öhrisltkiindlein halben sich längst in der Stadt
etabliert. Sie sehen zwar etwas anders aus, als
wir sie uns. in jenen Jahren vorgestellt 'haben,
in denen wir uns noch in der Häfeliischule mit
der Schul taute herumgestritten haben. Zwar,
bei den Männern geht es noch. Siie haben alle
das mehr oder wieniger .struppige Aus.sehen

eines richtigen Samichlauses oder Weihnächte-
mannes. Bloß wenn sie zu reden und zu fluchen
anfangen, schleicht sich die Illusion sachte bei-
seite. Aber das Ghristkindli Wir 'haben es in
der Erinnerung alls eine zarte, wunderschöne
Gestalt, die zwar keine goldenen Flügel, aber
ein wleißsohiimimerndes Kleidchen und ein
freundliches Gesicht zur Schau trug. Und nun
stehen da Frauen herum, tief in Decken und
Tüjeher gewickelt, mit verhutzelten Gesichtern,
denen man keineswegs das Glück der Welt,
wohl aber große Sorgen und Kümmernisse an-
sieht. Aber sie sind doch weit hergekommen
ans den dunkeln Wäldern und bringen uns die
Chrtstbäuirnchen mit, von denen wir uns das
schönste aussuchen dürfen — wenn wir es bar
bezahlen.

So haben sich die Ideale itm Laufe der Jahre
verändert und verkrümelt, und es bleibt unis gar
nichts .anderes übrig, als sie wenigstens in den
jungen Menschenkindern wieder neu anzu-
pflanzen, wenn sie dicht in ganz kurzer Zeit
vollständig von [der Bildlläche verschwliinden
sollen.

In Bern haben sie noch schnell ihr städti-
sehe® Parlament heu bestellt, damit sie wenig-
stens. auch politisch eine kleine Weihnächte-
Überraschung haben. Eine Ueberrasehung ist es
zwfair für viele geworden, eine Freude aber nicht
für alle. Nicht einmal alle Gewählten können

Beinahe wäre der Herr Grimm wieder Vize-
Präsident des Nationalrates geworden — aber
lange nicht so beinahe, wie er beinahe einmal
Präsident geworden wäre.

*

Ueber den Appenzeller Kantomsrat jammert
ein Redakteur, daß es immer seltener werde,
daß eines der Mitglieder seine Rede frei halte,
da die meisten sich damit begnügen, ein schlecht
und recht geschriebenes Manuskript abzulesen.
— Wenn aber nicht einmal mehr die Appenzel-
1er reden können, wie ihnen der Schnabel ge-
wachsen ist, Wiae soll dann aus den andern
Schweizern werden?!

*

In Zürich wird nun die städtische Straßen-
bahn ihre Haltestellen einschränken, damit diie

Fahrten nicht mehr so lange dauern. Trotzdem
werden keine SchnellzugszuscMäge erhoben.
Die S. B. B. könnten sich diesmal an der Zür-
eher Straßenbahn ein Beispiel nehmen.

*

«Hausfrauen, kauft rechtzeitig!» ruft man
ihnen jetzt, zu. Es fehlt aber meist nicht an den

Hausfrauen, die schon rechtzeitig kaufen wür-
den. Denn sie kaufen ja gern — wenn sie recht-

zeitig das Geld dazu erhielten. Also liegt es an
den Männern, wie immer. Aber nicht an die-

sen; denn siie würden es schon rechtzeitig her-

geben, wenn sie es hätten Auch der Arbeit-
geber würde eis noch, rechtzeitiger hergehen,

wenn er es noch früher hätte. Es wäre nun
Sache eines mit Recht so beliebten Preisaus-

Schreibens, herauszufinden, wo und wann man
zuerst mit dieser idealen Forderung hätte auftre-

ten müssen, um. zum Weihnachtsfest zurecht-

zukommen.
*

Die «Sesa» verkündet soeben, daß sie sehr

gut abgeschlossen hat. Obwiohl sie staatliche
Zuschüsse genießt und ein Nätionalrat an, der

Spitze steht. Hochachtung!
*

Die Konkiursdividende der Schweizerischen
Vereinshank wird voraussichtlich 2 oder 2 K> %

betragen. Man kann nicht sagen, daß hier nicht
gründliche Arbeit geleistet wurde. pa.

/Ä«ggeje//e« /?a/?e« ei jc/?wer. Man weiß, daß

überall Versuche gemacht werden, die Jungge-
sellensteuer einzuführen; so auch in Tilburg
(Holland). Aber dort stieß der Antrag auf Wider-
stand in der Stadtverordnetenversammlung, wel-
che folgender Entschließung zustimmte :

«Wenn ein Junggeselle heiratet, tut er es des-

halb, weil Mann und Frau gemeinsam besser
durch das Leben kommen. Bleibt jemand ledig,
so verzichtet er also auf die Vorteile welche
ihm eine Ehe einbringt. Allein aber bleiben ist
schlimm genug, und es wäre Unrecht, solche
Armen auch noch mit einer Steuer zu belegen.»

*

Genzng mit Sei/e. Der Pastor einer amerika-
nischen Sekte suchte durch folgendes Plakat,

Pari; wird geme/de£, Ja)? die ßwrzen Pocke im £a«/e dieier Sahon ganz
oericßwinden werden »

das er an seiner Kirche
anschlagen ließ, seine
Gemeinde in das Haus
zu locken:

«Am kommenden
Sonntag: 14. fröhlicher

Gabentag. Jede Dame erhält beim Verlassen der
Kirche ein Stück Toilettenseife gratis. Vorher:
Freudengesang sowie Predigt über das Thema:
Das schlampige Leben unserer Männer. Zuletzt
das süße, alte Lied: Weißer denn Schnee.»

Die Kirche soll sehr voll gewesen sein.

Je« 5c/?imzer«

XII.
7*ÄrZÄ«, ä/s ei« gÄ«zer Hä««,
Sä/? da* Wei/?«ac/?£j/>d«mc/?e« Ä«,
Sä/? de« G/ä«z, dÄ* Lic/?tge/Zimwer
M/jdÄ«« jprÄc/? er, wie immer;

«-A/e«u:/?e«, ic/? z>erjte/? e«c/? «ic/>£,

Sä#£, wäj jo// dau- Lic/?£ ä« Zic/?£
F/Äc/eer£ /?ier im jä«/?c« Wmd,
Wo «e doc/? jo £e#er /i«d.

So/c/?er/ei Be/e«cZ?£w?g.ttÄcZ>e«
Kâ«« «iä«, z«m gemeine« Wo/?/e,
Hier, im Z.Ä«d der weisen Ko/?/e
Sic/?er doc/? e/e&£mc/? mÄc/?e«.»

sich restlos ihrer Wahl freuen; denn was man
ihnen bis zum Tage der Abstimmung an Wahr-
heilten und Unwahrheiten alles gesagt hat, ißt
so viel, daß es schon' eines glücklieh gewählten
Weihnaichtisigescihenkes bedarf, um die Lache
wieder halbwegs gutzumachen.

Dafür aber dürfen sie nun eine Rolle spielen
in der Oeffentlichkeit — und wenn es auch bloß
eine komische oder unpassende wäre. pa.

— — die .Schweiz ßai eine S"cß«/den/a.U i>on «ßer 7 A/i//iarden, oder pro Äop/ Fr. 2000.—
- — — i cß za/;/e win 7"ei/ waßr;cßin/i nie/ —
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